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Beweisgründe
- von der

Nothwendigkeit
einer

Offenbahrung .

chs eine geoffenbahrte Religion
? durchaus nöthig , und daß allein

denen natürlichen Gesätzen nachleben
nicht genug sey , wird durch fol¬
gende Beweise dargethan werden ,
Der greuliche Zustand des Aberglau¬
bens , die gottloseste Art Gott zu Vers
ehren , die gröbste Unwissenheit , und
das algemeine Verderben deren Sit¬
ten , in welchen das menschliche Ge¬
schlecht unter dem Joch der Abgottes
rey vergraben war , sind einem jeden
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Selbst die Heyden , welche in diesen
Finsternissen lebeten , sahen woh ! ein ,
haß sw nicht eher tönten erleuchtet
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werden , bis ein Inwohner des Him¬
mels herabsteigen , und über sie den
Strahl seines göttlichen Lichtes , wel¬
ches allein das Dunkele erhellen könte ,
ausbreiten würde . Ich errinnere mich
einer schönen Stelle des Vlato , wel¬
cher den Socrates folgendermaßen
seinen Jünger anreden lasset ( -H) :
bey allen unsren Ungewisheiten , sagt
der Weise , ist wohl das rathsamste ,
daß wir in hoffender Geduld einen er¬
warten , welcher uns die Art , nach
welcher wir uns gegen die Götter ,
und die Menschen aufführen müssen ,
belehre . Derjenige , welcher uns in
diesem wird unterweisen , ist wahr¬
haftig um unser Wohl beflissen . Er
wird , wie mir dünket , auf dieselbe
Weise mit uns umgehen , wie es Mi¬
nerva , nach der Erzählung des Ho -
Merus , mit dem DiomedesthaL . An¬
fänglich zerthtilete die Göttin den Ne¬
bel , welcher seine Augen uttchüllete ,
damit er das , was er nur zum Theile
erkennete , klarer einsehen könte . Die
Dunkelheiten , welche deine Seele be¬
stricken , müssen nothwendig also ver¬

trieb
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trreben werden , damit du das Gute
vom Bösen zu entscheiden , wozu es
dF an Fähigkeit noch mangelt , im ^
Stande seyest . So lasse diesen denn , ^
antwortet Älcibiades , ohnverzüg - ^
lich kommen ; ich bin bereit alless was ^
er mir vorschreiben wird , zu erfüllen ,
und hoffe , daß er mich bessern werde . _

Die Klagen , welche Plato unter dem Aß
Nahmen des Socrates vorbringet , m >
sind auf den gebräuchlichen Götter -
dienst , dessen Ungereimheiten dieser HA
Weise wohl einsahe , hauptsächlich «
gerichtet . Denen ältesten Philoso -
phen , welche die NeinigkeitderReli -
gion zum ersten beflecket , muß man ^
diese Unordnung aufbürden . Sie bil -
detensich ein , von dem Lichte der na -
türlichen Vernunft in ihren Jrrwe -
gen geführet zu werden , welches nur
schimmernd sie zu erleuchten nicht fä -
hig war . Wir wollen den Ursprung
betrachten .

Im dem erstaunenswürdigen Welt -
gebäude erblicket der Mensch so viele
Wunder , daß er auch ohne tiefes
Nachdenken deren Schaffung , Erhal -

tung ,
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tung , Ordnung und deren jährlichen
Umlauf keiner andren Ursache , als
einer Gottheit ( *) , zuschreiben könne .
Allein der Begrif von dieser ist nach
dem Maas unsres Verstandes einge -
schränket .

Gott ,

<* ) Die heutigen Atheisten , Deisten und andre Frey¬
denker haben sich einmal für allemal fürgenommen
alles auf eine unverschämte und dumme Art zu

laugnen , mir Blendwerke ihre stockblinde Anhän¬

ger zu betrügen , alle dolle Streiche ohne einige
Rücksicht zu treiben und ' denen unumstöslichen
Wahrheiten zu widersprechen ; denn es ist das

Daseyn , , die Vorsicht , die Almacht und Weisheit
des Schöpfers und Beberschers der Welt schon
lange von verschiedenen grossen Männern aus den

erstaunenswürdigen Nalurwerken durch überzeu¬
gende Gründe erwiesen worden . Man bedarf

nur folgende gelehrte Werke lesen : Osinoinua -
rion äs ? Itxittense äs Dien , läse äs I . ^ Xrc äs

Is Ksturs , pur I ? äs kreuve ; nacn -
rsllss äs 1' Dxitt . äs Dien Le äs I ' lminoirslic . äs

1' ^Xms , par 6e » e/ ? . 1 ' deolooi »

knytiea . WsreichetcdonnänA äoor

7) r . Ickiytigue tacre on tlitioirs narnreile ä «
1a Libls par ' Ideologie atirononii .

gue par 6 . 1 ' kieoIoAis äs D 'Dau , par
' Ideologie äss Inteste ; , par I -e/ si-r .

Is Zp ctscle äs la Harare , par l ' ^ btis

Ausser diesen kan man noch die so gründliche als
be , - oce Schriften deren Herren Melchior oe po -

lrgnac , ^ ofinqnn , Nchmiv , Donacns ,
berger , Weidmann , Drelincourr , Brocken ,

Zeurlin , Ray , Wucherer , Jemchen , Ic . lesest .
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Gott , sagten die Urheber derW ^

göttischen JrthüMer , die ehaldäischen I
Weisen / Gott ist unfehlbar der Er - N ' k>^
schaffer und Regierer alles dessen , was M "
wir an dem Himmel , undaufder Erde
bewundern . Kein Vernünftiger kan W "
hieran zweifeln : allein werden alle M s
Sachen durch ihn selbst geführet ? WW >
Durch unsre natürliche Einsicht kön- Mir !
nen wir uns dieses nicht einbilden , z « l
vielweniger begreifen . Niemals wer - ^ Kn
den wir zugeben , daß ein einziges We - W u
sen , unmittelbar , und durch eigene
Handanlegung den besonder » Lauf
von jedem Gestirne , die Bildung aller
Thiere , und die Erneuerung einer r , '
jeglichen Pflanze ordnen und hervor - ^
bringen könne . Wäre dieses Wesen
auch zu allen diesem fähig , wie unan - ^
ständig würde es einem so mächtigen A ' ^
und erhabenen Monarchen nichtseyn , ^ ^ »
sich zu Kleinigkeiten herunter zu lassem
welche ins Unendliche gehen ? Also
Urtheileten die schwachen und blinden ^ E
Sterbliche und vorzüglich 2lristoteles . ^ "nh e
Sie Macheten Schlüffe von sich setbsteN
auf die Gottheit , und sie glaubeten E äü
die Sprache der reinen Vernunft vor -
zubringem

Gleich -
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Gleichwie nun , fuhren sie fort , ei -
nem Bcherfcher der Erde feine vor -
nehmsten Rathe und abwechslende

kr^ . Bediente , welche in feinem Nahmen
^ und nach feinem Willen regieren , alle -
!>nip> zeit zum Dienste stehen , also hat der
! höchste Bcherfcher unzählige Wesen ,
,i - ^ welchen er , nachdem er sie von seinem
^ göttlichen Witten genugsam unterwie -

v sen , verschiedene Stellen in dem grof -
' sen Raume des Erschaffenen anver -

: ^ trauet . Ein besonderes Wesen bele -
bet folglich und führet , wie man zu
selbiger Zeit redete , den periodischen

77 - Umlaufder Sonne . Andre Wesen ha -
ben die Aufsicht über die Fix - und übri -

Vterne , und wieder andre , wel -
mk che die Erde bewohnen , geben auf al -

les , was sich beyihr Zuträgt , genaue
^ Achtung . Diese hier bestimmen die
st ' 7 Materie , und sorgen für die Erhalt
Ls . tung und Fortpflanzung der Thtere ;

einige befruchten die Erde , andre er -
halten die Elemente in ihrer Bewe -
gung , und eine jede Pflanze wird von
einem besonder » Wesen jährltchs er -
neuert . Auf diese Weise muß alles

A am Himmel und auf der Erden in ci -
^ ner Zu bewundreuden Ordnung und
^ H Süch -

b '
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^ Nlchtigkeit zugehen , der Schöpfer
bleibet von tausend Vorgen befreyet ,
und ruhig wohnet er in seinem Throne .

Solte sich die menschliche Vernunft
wegen eines so gut gerathenen Einsals
nicht glückwünschen ? Eine Offenbar - -
rung , wodurch sie die Art Gott zu
dienen , belehret würden , war über¬
flüssig , und der gemeine Haufe dachte
nichts weniger , als zu irren , da er
der Lehre seiner Weisen und Prie¬
ster folgete .

Ich bewundre jezo nicht m ? hr , daß
die Chaldäer sich vorzüglich derSteru -
deuterey beflissen ; daß ganz Aegyp¬
ten , nachdem es die Religion der er¬
stem angenommen , denCrocodil , den
Ibis , das Kalb und die Zwiebel , nicht
wegen ihnen selbst , sondern wegendes
Geistes , der geglaubt wurde diese
Sachen zu beleben , anbetete ; daß die
Griechen sich Gottheiten , welche de¬
nen Elementen , Bergen und Flüssen
vorstunden , sich aussersonnen und das
Nom für ein jegliches Geschöpf sich eis
neu Gott gebildet . Der Schöpfer
wurde nach diesem vergessen und nur

er -
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erdichtete Götter und Göttinnen wur¬
den um Wohlthakkn angerufen , weil
man glaubte , daß alles von ihnen re¬
gieret würde .

Wer wil jezo wohl dem Menschen 5
die Wahle , einen gefälligen Gottes¬
dienst sich zu erdenken , erlauben ? Wer
wird ihn der natürlichen Religion al¬
lein überlassen , und wer darf behaup¬
ten , daß die Offenbahrung unnöthig
sey ? Hier wird man einwerfen , daß
die abergläubischen Gesinnungen nur
dem Pöbel , welcher alles ohne Prü¬
fung glaubet , eigen gewesen seyen ,
und daß die Weisesten unter ihnen sich
an nichts ausser der natürlichen Reli¬
gion gebunden haben . Allein , wem
ist unbekant , daß diese und nicht das
Volk , sich die verschiedenen Lehrge¬
bäude , welche in allen Welttheilen im
Schwange waren , gebildet haben ?
Pythagoras , Plato , Aristoteles , Ze¬
no , Democritus und Lpicurus glau¬
beten an Götter und schlachteten de -
nenselben Dpfere , wie der gemeine
Haufe ; obschon ein jeder sich einen be¬
sonder » Begrif von ihnek gebildet .
Eine neue Probe , daß selbst die W lt -

H 2 wew -
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Weisheit geirret . Cicero , welcher eine E
so genaue Kentnis der natürlichen Ge - F " . >
satze besaß , bestieg das Capitol , um ^ ^
dem Jupiter Weihrauch zu streuen , 'M
und er feyrte die öffentlichen Festäge jits l >!
an den gemeinen Tafeln des Volkes . -Mü

Ml
Eine von denen wichtigsten Ursa - M ' l

chen so vieler Unordnungen unter den Mi »
Heyden , war wohl diese , daß man
bey so verschiedenen Lehrsätzen sich MM
nicht entschließen konte , welchen man Mr
für allen andren annehmen und beybe - M -
halten solte .

Hl
Eben dasselbe sehen wir bey denen ^

heutigen Freydenkern . Sie wollen alle
Hffenbahrungen , durch welche allein " "
wir können erleuchtet und geführet
werden , verwerfen ; sie wollen ausser ' '
der natürlichen Religion , welche nichts
gewisses bestimmet und eine gefällige Ae
Art Gott zu dienen erlaubet , keine M ,'
andre (Vatzuugen annehmen . Bey ^
Durch ! " siuig ihrer Schriften weis
man nicht , wem man glauben könne ;
ein jeder von ihnen vertheidiget beson - ^
dere Meinungen . Ein jeder von die - ^
sen Religionsfabrikanten machet ver - ^
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^ fchiedene Bockssprünge . Einige von
ihnen streiten für die Vatze des Epi -
curus , des Democrirus und Lucre -
trus . Andre geben zu , daß ein ober -

^ stes alles erschaffendes Wesen sey ,
^ welches sich aber wenig um die Stcrb -

licheu bekümmere ( ff-) . Diese erkennen
^ ' die Hand Gottes , welche das Welt -
^ ^ gebände regieret , allein weder diesem ,

weder dem Menschen , wollen sie einige
Freyheit zugestehen . Voltaire , das
Orackel aller Freygeister beweiset ei -
ncm grossen Prinzen , daß derjenige
seiner Sinnen beraubet seyn müsse ,

, ^ welcher dem Menschen die Freyheit
^ ff abzusprechen sich unterstehe , und an
^ einer andren Stelle behaupteter , daß
^ 7 - H z man
ülff ' - _ ^

tin: 5

UH' '"

^ '7

ülull "

( ff ) Won dieser Art Freydenker drückt sich rNass -Uon

sehr artig aus , wenn er saget : Er , der Freygeilt ,
gesteht , es sey ein Gott . Indem er ihm aber sei »
Wesen lasset : so raubet er ihm alles , was ihn

höchstwcise , gerecht und anbctyuugswürdig macht .
Er erdichtet sich einen Gott nach seiner Art . Er
macht ihm die Ehre streitig , daß er die Welt aus
nichts hervorqebracht habe und regiere - Er last

ihn , als einen muffigen Götzen , auf dem Throne

seiner Majestät sitzen , der sich um das , was in
der Welk vorgeht , nicht bekümmert , uns das

Schicksahl der Menschen dem Ungefähr und zu -,

fälligen Zusammenstusse der natürlichen Ursachen
überläffet .
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man wichtige Ursachen habe zu zwei¬
feln , ob der Mensch eine grössere
Freyheit , als alle andere unbeseelte
Dinge , besitze . Einige begreifen keine
andere Seele in uns , als die Empfind¬
lichkeit der fühlenden Lheile . Von
andern wird diese Meinung , als aus¬
schweifend , und gottlos angesehen .
Dieselehren , daß , da dieThieremit
denenselben Sinnen , Empfindun¬
gen und Begriffen , gleich dem Men¬
schen , begabet seyen , unter diesen kein
anderer Unterschied , als die Gestalt
und eine grössere oder kleinere Erkent -
nis anzunehmen wäre ; und jene ant¬
worten , daß die unvernünftiger , als
das Vieh seyn müssen , welche derglei¬
chen abgeschmackte Sätze behaupten »
rc. rc . rc .

Welche entsetzliche Verwirrung
herschet also unter ihnen ? Die heyd-
nischen Schulen waren einstimmiger ,
und wiedersprachen sich nicht so offen¬
bar . Welche wird aber die Ursache
dieser Unordnungen seyn ? Keine an -

(.* > U ' Orscks 6er nouvesrix kkilstoiikisr - 60 » -
rc .̂'cr.-. zz 41 . 65 .
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dre , als die Lehre , durch welche sie
behaupten , daß dem Menschen die na -

^ türlichc Religion allein nöthig und er -
D lkcklichfty .
^ ^ Ls ka » demnach niemand unsre Be -M mühungen übel ausdenten , sorrdren
^ ^ dieselbe vielmehr wohl aufnehmen ,Wx wenn wir dadurch die scheuslichen
^ Meinungen und schädlichen Lehren so

- wohl des französischen Opernspielers ^
iM als aller andren Neligionsfeinde be -

rühren und widerlegen ; besonders
mch in Rücksicht , da sich die Gottlosigkeit
M , und Freygeisterey von Tage zu Tage
pmr je mehr ausbreitet. Der Erzfreyden
^ ker V . ist die Posaune , welche denen
c- L beschrenkten Geistergen die verderb -
^ liebsten und abscheulichsten Lehrsätze

vorbläst . Seine erbarmenswürdige
Anhänger wissen so buchstäblich die in
dem Alkoran ihres Qrackels enthalte -
nen Lehrbegrisse , daß sie dieselbe zur
Grundregel ihrer unsittsamsten Auft
führung halten . Dies hat auch die
einsichtreichsten Männer unsrer Zei -
ten beeifcrt s daß sie sich mit vielem
Ruhme und Beyfalle bemüht / das sub -

^ tile und tödliche Gift , daß in den
H 4 Schrift
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Schriften des abendtheurlichen gen -
fischen Orackels und andrer grillen¬
haften Schriftsteller (-f ) verborgen
liegt , zu entdecken , ihre Unwissenheit
zu entblössen , ihre dumme Ränke be¬
fallt zu machen , ihre Thorheicen zu
belachen , und , in einem Worre , von
allen ihren verdekten Gottlosigkeiten
den Vorhang wegzureissen und die¬

selbe

M Hieber geboren auch diejenigen Werke , welche
die französische Clerisey , da sie im verflossenen
Jahre 1765 . zu Paris versamlct war , mit allem
Rechte wegen denen darinnen enthaltenen so schäd¬
lichen als schändlichen Sätzen verboten und ver -
damt hat , nemlich : c>L Lalleje Li¬
vre cle L 'Lihiik , ie Diclionuaire ene ^ clopecligue ,
ls Lonrrar iocisl , les I . etkres äe lg dlomaZue ,
Ulsi lue I ' Hitküire Zeuerale , Dielivmisire zihilo -
Inpiiigue , ls Lhilotophie cle I ' Hilkoire , le l ) eL
s>oril !us orienkgl , Lmlle Leies ouergnezLrc . Die
Gelehrten , ja wahrhafte Negertten ,welche die Ge¬
lehrsamkeit in ihren Staaten beföoern und unker -
siützcn , sollen mit mehreren! Eifer die Slnsrotkunq
und Verdammung so vieler schandbaren Werke vor¬
nehmen , denn dieselbe sind nicht allein der Reli¬
gion , den Sitten und Gesätzen ; sondern denen
Wissenschaften und guten Künsten hochstnachtbei -
ltg - Diese Wahrheit kan niemand im Zweifel zie¬
hen ; denn meistenthcilS ist cs unter unsren kleinen
Geistern zur Mode geworden , daß sie wenige ge¬
lehrte und gesch ekle Werke , sondern nur sudelhaf-
te Romanen , Comodien re . ( welche weder zur Auf¬
klärung des Verstandes noch zur Beföderung der
menschlichen Glückseligkeit dienen ) lesen .



I2l

selbe der vernünftigen Welt darzm
- ^ stellen . Die achten Philosophen und

grösten Theologen unsrer Zeiten ha -
!,i§ den es nicht ohne dringliche Ursache

eingesehen , wie höchst nüzlich un. d
nothwendig es sey , allen wahrhaften
Christen , von welchen ; Alter , Stande ,

§2 und Geschlechte sie nur sind , auf eine
so gründliche als nachdrückliche Weise
darzuthun , in welche sehr lächerliche
Ungereimheiten die einbildischcn star -
ken Geister verfallen sind . Man kan

- r » es daher , als die ruhmwürdigste Be -
I . .' strebnng anschen , wenn geschickte
777 Männer der wankelhafteit Jugend

und dem gemcinene w >aune gewisse
Gründe und eine Gegenwehre wider

7 die heut zu Tage eingerissene Atheifte -
rey in die Hände gegeben haben .

'77 Von einerSeite werden einigcFrey -
- 7 -7 denker , und besonders unsre Galan -

- - - terieherrgen sagen , ich sey ein grober
- H Religionseiferer , ein leichtgläubiger
7 H Vertheidiger und bissiger VpöttersH .
,7 - ' H 5 ' Allein(*)

( * ) Die Satyrcn und moralischen Gedichte baden
sehr oste das Schicksal , daß sic von denjenigen

nicht gelesen werden , die davmch ermahnet zn
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Allein sie werden mir doch wenigstens
erlauben ( wenn ich weiter nichts aus¬
wirken solte ) , daß ich mich über ihre
lächerliche Auftritte belustige und
über ihren Lebenswandel , Absichten
und Geheimnisse frey denken und re¬
den dörfe ; denn sie können sich nicht
allein das Recht frey zu denken und zu
schreiben anmassen . Meine Ausdrücke
werden ihnen am allerwenigstengefal¬
len und sie werden dieselbe , als mlge -
schickte Spöttereyen , platte Beschim¬
pfungen und trockne Einfalle aus -
schreyen . Ich habe sie aber hiermit
höflichst an ihre häufige unverschämte
Verleumdungen -, an ihre niederträch¬
tige Schmähungen , und an ihre pö -

werden verdienen Diejenigen aber , welche die¬
selbe lesen , sind in dem Wahn , daß sic dadurch
nicht getroffen worden . Satyrische Gedanken liest
man vielmehr , nm damit die Zeit zn vertreiben ,
als sich dadurch zu verbessern . Ainbet man sich
getroffen , so eifert man vielmehr über den Sitten¬
richter , als über seine tadelhafte Handlungen ,
welche denselben zur Bestrafung derenselben auf¬
geweckt . Recht wohl saget der Poet :

Zcue .x , deux prcrpiio lilcklo 'de prüdere noli :

-t u reKe eivex > t > curax ecke , ĉ uod auclix .

e ^ n peccavi ; ' i us 'de mala cogima produuk .

Li , cpiockex , spparex > culpa tolur » mes eck .

sükkt !
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belhafte Nedarten zu errinnern . Ich
glaube wohl , daß wenn man eine P ro¬
und - Contra - Nechnung machen wür¬
de , daß wir ihnen noch viel zu ant¬
worten schuldig bleiben würden . Un¬
sre heutige Gottesleugner sind Lieb¬
haber vom Schimpfen , Tadlen und an¬
dren Katzbalgereyen . Ich weis auch
wohl , daß man die Ungläubigen nicht
durch das Spotten , Fluchen und Ver¬
dammen bekehren wird , allein unsre
thörichte Zweifler verstehen alle
Sprachen .

Von einer andren Seite werden
unsre Vcrupulanten , und Heuchler
heranrücken und wider unsre Absich¬
ten den scheinheiligen Einwurf ma¬
chen , daß man die Gottlosigkeiten der
Atheisten und Deisten nicht alzu be¬
kam machen müsse . CS fält aber diese
Einwendung von sich sechsten weg ,
wenn man in Rücksicht nimt , daß ihre
Schriften Ln allerhand Sprachen und
unter jedermansHande herumschwär¬
men .

Ich komme nun zum Beschlüsse auf
unsre kleine Geister , mit welchen cgip -

tischen
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tischen Heuschrecken unsre Gegenden
augestekr sind . Die Vögel kennt man
an den Federn , und unsre Galante -
rieherrgen an ihrer Sprache . Die
erste Probe ihres Witzes besteht in
einer fürchterlichen Canonade wider
die vermeinten Vorurtheile . Das
Wort Vorurtheil , Aberglaube und
Leichtgläubigkeit schütten sie aus ih¬
rem geschwätzigen Munde mit solchem
Eifer , das; sie nicht einmal Athen ;
schöpfen . Ich habe sehr ofte inniglich
gelacht und zuweilen ist mir das Bre¬
chen darüber beynahe angekommen ,
wenn ich diese lebendige Puppen über
das Wort Vorurtheil habe Philoso¬
phien ; hören . Sie kommen mir hier¬
innen eben so vor , als wie ein blinder
Goldmacher . Dieser sucht in allen
Körpern den Stein der Weisen . Un¬
sre entmannete Galanterieherrgen
heissen alles Vorurtheil . Sie sind so
dumm , das sie nicht einmal einen
halben Begrif von dem haben , was
man eigentlich Vorurtheil heissen sol .
Man muß es in Wahrheit diesen
leichtsinnigen Menschen verzeihen ,
denn sie beurtheilen alles nach der
Mode . Ihre jämmerlichen Einfälle
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verrathen ihre Unwissenheit und
Leichtfertigkeit ( *) . Ihre ganze Ge¬
lehrsamkeit haben sie aus einem Bü -
chervorrath , der inOctavia , Pucelle
dDrleans , Don Quichotte , in saft¬

losen

(* ) Dkr Her : von gallcr beschreibt sehr wohl die Ge«
mülhsarl unsrer kleinen Geister ( oder der so ge »
nanren Petils Maitres ) die Schwelgerey unsrer
Reichen und den Kleiderpracht unsrer übergülde »
ren Esel , durch welchen Schimmer sie den Pöbel
blenden ;

Vergebens würd izt noch der undankbaren Erden
Mit Männern solcher Art der Himmel gütig wer »

den .
Wan seine Tugend nicht der Neichtbum edel macht ,
Wann Haus und Kleid nicht glanzt in wohl ge¬

wählter Pracht ,
Wann er die edle Kunst des Schwelgens nicht be »

sttzet ,
Wan seine Gäste nicht ein fremder Wein erhitzet ,
Wan zwischen Haß und Gunst bei) ihm ein Abtritt
Und auf den Lippen sich sein Herz zu oft vergißt ,
So schickte jederman , de » Mann von altem Schrote
In Kistlers Zeit zuruck , zum Karst und Roggen

Drore
Wie aber soll man seyn , daß man uns wohl gefallt ?
Wie dort Pomponius ? der freuen Geister -Held ,
Der Schönen Augenmerk , der Jugend Sittenmustcr ;
Zwar sein Verdienst kömt meist vom Schneider und

vom Schuster , .
Paris ziert selbst sein Haupt , weil eine nundre

NichrÄnst noch Puder gnug für kluge Hirncr ha
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losen Comödien und garstigen Roma -
neu besteht , geborget . In Weiber¬
dingen , Galanterien , Moden ? und
Spiclwerken besitzen sie die tiefeste
Einsicht . Ihre Gespräche sind ein
Quodlibet , wie Herr Naumann sehr
wohl angemerkt , eine Reihe von
Vchwänken , Histörgen , und Liebes -
begebenheiten , sie sehen die Leute auf
eine verächtliche Art an und stossen
die ungeschicktesten Spöttereyen her¬
aus . In dem Wein - und Caffee - Hause
wollen sie bald ein Voltairianer seyn
und machen sich es einen Ruhm , bey
Leuten von ihrem elendigen Gepräge
ein Religions - Critiker abzugeben ;
bald aber wollen sie Freymäurer seyn
und häng ' n zum Zeugnisse ein silbcr -
nesHämmergen undTräufelgen an die
Uhrkette , wodurch sie so stark klimpert ,
daß man sie schon von weitem hört .
Man betrachte nun im Ernste , was
für erbarmenswürdige Geschöpfe un¬
sre kleine Geistersind ; was diese dum¬
me Hirner für eine Einsicht besitzen
können , um über die Religion , mit¬
ten , Gesäße und gelehrten Sachen
zu urthcilen ; und was diese für eine
Züchtigung verdienen ? Man sieht ,

daß

ücW

0 '
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daß ihre hirnlose Spftfündigkeiten sie

^ endlich auf solche Ungereimheiten
bringen , dadurch sie sich nur bey ernst -

tk ^ haften Leuten lächerlich machen .
latlpiens in eoräe iuo , rrorr ^ De « / , in -

Atz c^ uic .
Oixit ; 3 t koe nullns Lreäiäic inii -

piens .
nEki: Iniipiens ne§ 3 t esse Oeum , 6 nemo ,

c^ nis er§o .
Ä -)r ^ clieus eü ? nullum c^ ui eupic esse
Mt lleum .

ovvL ^ 8 ,

16 .
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